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Jetzt soll es schnell gehen
Das Museum Luzern soll bleiben, das Kantonsgericht ins Würzenbach zügeln. Bald könnte der nächste Entscheid fallen.

Livia Fischer

Eshatgedauert, aber jetzt istder
Vorschlag der kantonsrätlichen
Spezialkommission, die sich mit
der Standortfrage der Museen
unddesKantonsgerichtsbefasst,
da. Das Museum Luzern soll de-
finitiv an seinem aktuellen
Standort bleiben. Dabei sollen
das Historische und das Natur-
MuseumdengesamtenPlatzder
bestehenden Gebäude einneh-
men.FürdieBürosheisstdas:Sie
müssen weg. Denkbar ist eine
Auslagerung insNebengebäude,
woauchdiePädagogischeHoch-
schule (PH) untergebracht ist.

«Wir freuen uns sehr, dass
sich die Spezialkommission für
den bewährten und idealtypi-
schen Museumsstandort ent-
schiedenhat», schreibtBenedict
Hotz als Museumsdirektor ad
interim dazu. Er biete Möglich-
keiten für Erweiterungen und
verfüge mit der Spreuerbrücke

über ein historisches Bindeglied
zwischen den beiden heutigen
Museumsgebäuden.

Im Raum steht die Idee, die
Gebäude tatsächlich miteinan-
der zu verbinden – für Hotz ein
«zusammenhängendesGesamt-
erlebnis». Mehrere Optionen
wurden geprüft, weiterverfolgt
werden soll nun eine gedeckte
Verbindung der Haupthäuser.
Nebst dem PH-Gebäude soll für
Lagerräume auch das Letzima-
gazin insKonzept integriertwer-
den. Die Auslagerung der Büros
fände Hotz übrigens eine gute
Idee.Heutesindsieaufverschie-
deneGebäudeverteilt,durchdie
Konzentration auf einen Ort
könntendiebetrieblichenAbläu-
fe verbessert werden. Grob ge-
schätzter Kostenpunkt für alles
zusammen: rund 68 Millionen
Franken. Im Ausgaben- und Fi-
nanzplan sind für das Museum
bis 2032 aber nur 37 Millionen
eingestellt.

Für das Kantonsgericht sieht die
Kommission einen Umzug ins
Würzenbachquartier vor. Kan-
tonsgerichtspräsident Peter
Schumacher hofft, dass die vor-
geschlagene Lösung weiterver-
folgt wird. Er räumt zwar ein:
«Natürlich hätten wir am liebs-
teneinGebäudemitten imStadt-
zentrum gehabt.» Da sei man
aber nicht fündig geworden –
denn der neue Standort soll auf
mindestens 4000 Quadratme-
tern Platz für aktuell 110 Mit-
arbeitende inklusiveRaumreser-
ven für die Zukunft bieten.

«RealistischeChance in
absehbarerZeit»
Das Gebäude des Fach- und
Wirtschaftsmittelschulzent-
rums (FMZ) am Hirschengraben
10, direkt neben dem jetzigen
Kantonsgericht, sowie jenes der
Kriminalpolizei an der Kasimir-
Pfyffer-Strasse 26 wären zwar
geeignet gewesen, sind aber

noch lange nicht verfügbar –
wenn überhaupt.

Die Würzenbachstrasse 8
hingegen ist für Schumacher
«eine realistische Chance in ab-
sehbarerZeit».Diedortangesie-
delteAusgleichskassezieht2026
indieÜberbauungEichhofWest
in Kriens, dann könnten die Sa-
nierungs- und Erweiterungs-
arbeiten für das Kantonsgericht
starten.«DasGebäudekannop-
timal fürunsereBedürfnisseum-
gebaut werden», sagt Schuma-
cher und ergänzt: «Die Lage im
Würzenbach ist zudemmitallen
Verkehrsmitteln gut erreichbar
unddurchausvertretbar. Ichste-
hezueinemGerichtsstandort im
Würzenbachquartier.»

Mit dem Wegzug vom Hir-
schengraben 16 würde sich eine
Nachfolgelösung für die erstins-
tanzlichenGerichtebieten.Denn
auch diese brauchen dringend
mehr Platz. Allen voran das Kri-
minalgericht, wie Schumacher

sagt.«DieräumlicheSituationan
der Landenbergstrasse 36 ist
kaumtragbar.»Welcheweiteren
Gerichtsinstitutionen einst an
den Hirschengraben ziehen
könnten, sei noch unklar.

EineKostenschätzungzuden
Gerichtsplänen gibt es noch
nicht. Das ist auch von den Ver-
handlungen des Kantons mit der
Ausgleichskasse abhängig. Die
Kommissionfordert,dassspätes-
tensmittelfristigeinKaufderLie-
genschaftangestrebtwerdensoll.

Das Luzerner Parlament
könnte schon nächsten Dienstag
über die Pläne beraten. FDP-
Kantonsrat und Präsident der
Spezialkommission Gaudenz
ZemphatzweidringlicheMotio-
nen eingereicht, die den Regie-
rungsrat umgehend mit der kon-
kreten Umsetzungsplanung der
Standorte beauftragen. Werden
sie gutgeheissen, können die
Standorte unabhängig vonein-
ander weiterverfolgt werden.

«Pilatus-Putzete» im Jahr 1974: Seit 75 Jahren beseitigt Pro Pilatus Winterschäden am Pilatus. Bild: Max Kraft/Photopress-Archiv

Seit 75 Jahren wird der Pilatus «geputzt»
Die «Pilatus-Putzete» feiert einen grossen Geburtstag. Heuer beteiligen sich 350 Personen an der Aktion.

GianniWalther

Wind und Wetter hinterlassen
jahrein, jahraus Spuren am Pila-
tus. Damit Wege nach dem Win-
ter auf die Sommersaison hin
wieder passierbar werden, hel-
fen Hunderte Freiwillige jedes
Jahr am dritten Samstag im Juni
mit und «putzen» den Berg. Or-
ganisiert wird der Anlass von der
Vereinigung Pro Pilatus. Heuer
findet die Pilatus-Putzete zum
75. Mal statt. «Die Freiwilligen
chrampfen hart während des
Anlasses», sagt Mark Waser, der
bei Pro Pilatus zuständig ist für
die administrative Leitung der
Putzete.

Gegründet 1949, sorgt sich
die Vereinigung seither um die
Instandstellung der Wanderwe-
ge am «mons fractus» – dem
«gebrochenen Berg», wie der
Pilatus während des Mittelalters
wegen seiner Erscheinung auch
genannt wurde. Das gibt einiges
zu tun: Ohne die tatkräftige Mit-
hilfe von zahlreichen Freiwilli-
gen wäre die Pilatus-Putzete
nicht zu schaffen. «In diesem
Jahr sind rund 350 Leute dabei.
Auch Gäste hat es jeweils: dieses
Jahr beispielsweise Sandra Büt-
ler, die neue CEO der Pilatus-
Bahnen. Weitere Freiwillige
würden keine mehr benötigt.

«Gearbeitet wird rund um
den Berg, von Hergiswil bis ins
Entlebuch», sagt Waser weiter.
Aktiv beteiligt an der grossen
Aufräumaktion sind mehr als
zwanzig Vereine. Nachwuchs-
probleme und schwindende
Helferzahlen kennt man bei der
Putzete nicht. «Nach einem mil-
den Winter haben wir teilweise
fast zu wenig Arbeit für die vie-
len Freiwilligen.»

Wegwegen
Felsabbruchverschüttet
Die Aufgaben sind vielfältig: Ge-
röll muss aus dem Weg geschafft
und verschüttete Wassergräben

müssen wieder geöffnet wer-
den. So ist es beim Rottossen in
der Zeit seit der letzten Wander-
saison zu einem Felsabbruch ge-
kommen. «Rund dreissig Meter
Wanderweg sind dort verschüt-
tet. Dort liegen nun drei bis vier
Kubikmeter Geröll», so Waser.

Oft zum Einsatz kommt bei
solchen Arbeiten eine soge-
nannte Wiedehopfhaue, wie
Waser sagt. Ein Handwerkzeug,
halb Pickel und halb Schaufel.
«Mit Holzrugeln und Anker-
eisen sichern wir zudem Trep-
penstufen, damit diese wieder
sicher begehbar sind.» Kontrol-
liert werden auch Wegsicherun-
gen: «Teilweise müssen kaputte

Ketten ersetzt oder Verankerun-
gen wieder instand gesetzt wer-
den», sagt Waser. Und auch die
Klimsenkapelle wird bei der
Aufräumaktion am Berg für den
Sommer hergerichtet.

Sicherheit ist
«oberstesGebot»
Welche Arbeiten erledigt wer-
den müssen, wird vorgängig von
erfahrenen Mitgliedern abge-
klärt. «Schliesslich müssen wir
koordinieren, wo welche Arbei-
ten erledigt werden müssen und
wie viele Personen dafür benö-
tigt werden», sagt Waser. Das
benötigte Material wird teilwei-
se von Pro Pilatus und unter an-

derem von Gemeinden finan-
ziert sowie bereitgestellt.

Die einzelnen Gruppen sind
dabei immer für dieselben
Wege zuständig, ein Gruppen-
leiter behält dabei den Über-
blick. Die Freiwilligen werden
entsprechend instruiert. Waser:
«In den Gruppen hat es immer
‹alte Hasen› mit Erfahrung, von
denen jüngere Leute lernen
können.» So bleibe das nötige
Know-how in den Gruppen er-
halten. Auch Waser ist einer der
«alten Hasen»: Mehr als 20-
mal hat er bereits bei der Putze-
te mitgemacht.

Gearbeitet wird bei jedem
Wetter, ausser bei einem Sturm

– und immer mit dem nötigen
Respekt vor dem Berg. Es ist
die Natur, die vorgibt, welche
Arbeiten erledigt werden kön-
nen. «Gewisse Wege können
wir noch gar nicht bearbeiten,
weil aktuell noch Schnee liegt.
Wir riskieren da nichts», so der
administrative Leiter. «Sicher-
heit ist das oberste Gebot»,
sagt er mit Nachdruck. Die
Gruppen sollen Steine nur kon-
trolliert runterlassen. Daher
werden an neuralgischen Orten
auch Wegwachen aufgestellt,
um allfällige Wanderer und
Wanderinnen zurückzuhalten,
da situativ Steinschlaggefahr
herrscht.

Insgesamt ist das Wanderweg-
netz in der Schweiz rund 65 000
Kilometer lang. Damit das alles
gut in Schuss bleibt, ist viel
Arbeit nötig. «Schweizweit gibt
es rund 2000 Freiwillige, die
sich aktiv für die Wanderwege
engagieren», sagt Andrea Boil-
lat, Bereichsleiterin Marketing
und Kommunikation beim Ver-
band Schweizer Wanderwege.
Zu ihren Arbeiten gehört etwa
das Reinigen, Montieren oder
Ersetzen von Wegweisern, wo-
von es rund 50 000 in der
Schweiz gibt.

100000Stunden
Freiwilligenarbeit
Die Freiwilligen erledigen auch
je nach Kanton einfache Unter-
haltsarbeiten wie etwa das Auf-
frischen von Signalisationen
oder auch das Schneiden von
Gestrüpp, wenn Signalisationen
von Blätterwerk verdeckt wer-
den. «Ohne diese Hilfe könnten
wir die hohe Qualität des Wan-
derwegnetzes nicht gewährleis-
ten», sagt Boillat. Und es steckt
auch viel Aufwand dahinter:
«Jährlich sind es fast 100 000
Stunden Arbeit, die unsere Frei-
willigen leisten. Dafür sind wir
sehr dankbar.»

Die Helfer kontrollieren die
Wege auch auf Schäden hin.
Mithelfen können dabei aber
auch alle Wanderinnen und
Wanderer, die zufällig einen
Schaden entdecken: Sie können
diesen über das Schadenmelde-
formular erfassen. Die Meldung
wird an die entsprechende kan-
tonale Wanderweg-Fachorgani-
sation weitergeleitet. Diese
kümmert sich danach darum,
dass Schäden behoben werden.

Während der Pilatus-Putze-
te am 15. Juni sind die weiss-rot-
weiss markierten Wanderwege
wegen Steinschlaggefahr ge-
sperrt. Die Sperrung für Wande-
rer und Wanderinnen dauert
von 7 Uhr bis 14 Uhr.

Samuel Zbinden
ist Fraktionschef
Grüne Im Luzerner Parlament
haben die Grünen Kantonsrats-
mitglieder einen neuen Chef: Ab

sofort präsi-
diert Samuel
Zbinden (Bild)
die zwölfköpfi-
ge Fraktion.
Der 25-jährige
Surseer wurde

am Mittwochabend gewählt und
folgtdamitaufKorinthaBärtsch,
die Luzerner Stadträtin wird.
Laura Spring bleibt Vize-Frak-
tionschefin.

Zbinden ist seit 2019 Kan-
tonsrat und seit 2017 Präsident
der Grünen Sursee. Als Frak-
tionschef will er laut Mitteilung
zwei Schwerpunkte setzen:
Einen bei der kantonalen Fi-
nanzpolitik, einen beim konse-
quenten Klima- und Umwelt-
schutz. Konkret strebt Zbinden
zahlbare Kitaplätze, mehr Prä-
mienverbilligungen und mehr
gemeinnützigenWohnbausowie
den Ausbau des ÖVs und der Ve-
loinfrastruktur an. Nötig seien
auchzusätzliche Investitionen in
die Energiewende. (lf)


